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Forum der Kulturen Stuttgart e. V.

TT EE RRKKUU LLTT UURR
SS TTUUTT TTGGAARRTTIINN

Auf gleicher Augen- 
und Herzhöhe
Über die Zusammenarbeit mit 

Migrantenorganisationen

Erfahrungen aus Modellprojekten 
des Forums der Kulturen Stuttgart e. V.



1998 wurde das Forum der Kulturen als Dach -
verband der Stuttgarter Migranten ver eine
gegründet. Dies geschah
auf Eigeninitiative etlicher
mit ihrer mang eln den För -
derung und ungenü gen -
den öf fent  lichen Wahr neh mung un zu frie -
denen Mig ran ten or ga  ni sa tionen. Heute
steht das Forum der Kulturen im Zent rum
eines breit angelegten Netz wer kes inter-
kultureller und migrantischer Ver eine und
Institutionen. 

Zählte das Forum der Kulturen an fangs
noch 20 Ver ei ne, sind es heute über 90 Mit -
gliedsvereine. Betreut und beraten, zu -
mindest aber regelmäßig zu Projekten und
Aktionen eingeladen werden derzeit ca.
275 Migranten vereine – so viele Vereine
um fasst jedenfalls die Datenbank des

Forums der Kulturen. Alle diese Vereine
werden regelmäßig (mindestens einmal im
Monat) über aktuelle Projekte, Fort bil -
dungsange bo te und Veranstal tungen in -
formiert und zu Runden Tischen und Dis kus -
sions  foren ein geladen. 

Es geht darum, die Potenziale und Kompe-
tenzen von MigrantInnen sichtbar zu ma-
chen und zu för  dern.
Der Aus tausch zwi-
schen den Kul tu ren,
Bildung und Qua   lifi-
zierung stehen dabei an wichtigster Stelle.
Ziel ist eine gleichberechtigte gesellschaft-
liche Teilhabe. Das Fo rum der Kulturen
nimmt eine Mittlerrolle ein und fungiert
als Bindeglied zwischen Mi gran tenvereinen
und Einrichtungen des öffentlichen Le-
bens.
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Das Forum der Kulturen Stuttgart e. V.   

Interkulturbüro und Dachverband der 
Stuttgarter Migrantenvereine

1998 gegründet in 
Eigen initiative von
Migrantenvereinen

Potenziale und Kompetenzen
von MigrantInnen sichtbar
machen und fördern



Aktivitäten des 
Forums der Kulturen

• Qualifizierung und Beratung von 
Mig rantenvereinen und interkulturellen 
Ini tia tiven 

• Unterstützung des entwicklungspoliti-
schen Engagements von Migrantinnen
und Migranten 

• Unterstützung des Engagements von
Migrantenvereinen im Bereich 
Eltern- und Bildungsarbeit

• Herausgabe der interkulturellen,
kostenlosen Programmzeitschrift 
„Begegnung der Kulturen – Interkultur
in Stuttgart“ (Auflage: 15.000)

• Das jährliche SommerFestival der
Kulturen

• Interkulturelle Themenreihen und
Festivals (Theaterfestival, Erzählfestival
etc.)

• Der interkulturelle Frühstückstreff
brunch global

• Kulturpädagogische Workshops
(Theater, Tanz, Erzählen)

• Eigene Theaterproduktionen
• Interkulturelle Bildungsangebote, z. B.

mehrsprachige Sprachcafés
• Organisation von Tagungen und

Kongressen (u. a. Bundesfachkongress
Interkultur)
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Bild: SommerFestival der Kulturen –
das Openair-Festival auf dem Stuttgarter Marktplatz
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Man will auf Migrantenorganisationen „zu -
gehen“, sie zu bestimmten Aktivitäten ein-
laden und zur Teilnahme an Projekten be -
wegen. Doch es kommt keinerlei Resonanz
– auch wenn das Einladungsschreiben noch
so offiziell aufgesetzt ist, noch so freundlich
gemeint war. Man ist verärgert und fru-
stiert: „Die wollen doch gar nicht kooperie-
ren“ hört man nicht selten nach solch einer
fehlgeschlagenen Kontaktaufnahme.

Doch viele Migrantenorganisationen enga-
gieren sich schon seit Jahren in unterschied-
lichen gesell schaftlichen Be-
  reichen. Von der Öffent-
lichkeit nahezu un be ach -
tet, arbeiten sie eh renamt-
lich und in der Re gel ohne
jegliche Unterstützung – we der fi n an zieller
noch ideeller Art. Dies führt dazu, dass sich
unter vielen Migraten ver einen gro   ßer Un-

mut angestaut hat: „Denen ist unsere Ar-
beit doch nichts wert“, „die wollen nichts
mit uns zu tun haben“, so der Tenor bei
vielen Migranten organisationen.

Doch seit einigen Jahren haben Politik und
Verwaltung, Wohlfahrtsverbände und Hilfs -
organisationen, Kultur ein rich  tungen und
Wissenschaftler nun die Migranten orga -
nisa tio  nen „entdeckt” – als „Tür öffner“ und
„Brückenbauer“ zu „den” Migranten, als
lang ersehnter An sprech partner für In te -
grationsmaßnahmen jeglicher Art.  Seither
werden diese Vereine von allen Seiten mit
Einladungen und An ge boten überhäuft
und sind damit vielfach überfordert. 

Die Gründe weshalb auf viele dieser Ein la -
dungen und Angebote oft überhaupt nicht
reagiert wird, sind vielfältig: Nicht selten
sind solche Schreiben einfach schwer ver-

Einführung

Die wollen doch gar nicht mit uns zusammenarbeiten

Das Engagement von
Migrantenvereinen  –
öffentlich selten 
beachtet gefördert
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ständlich verfasst. Oft berücksichtigt die an-
gebotene Ko  ope ration auch nur höchst un -
genügend Be dürfnisse, Interessen und Mög-
lichkeiten von Migrantenorga nisatio nen.
Und nicht zuletzt exisitiert bei vielen An ge -
sprochenen eine nachvollziehbare Skep sis,
ein – vielfach nicht von der Hand zu wei-
senden – Ge fühl, nur „benutzt” zu werden. 

Denn für Kooperationen mit Vereinen gel-
ten dieselben Grundsätzen wie für alle zwi-
schenmenschlichen Beziehungen, sei es mit
Ehrenamtlichen, mit Geschäfts- oder Ehe -
part nern. In allen Fällen sind Wertschät zung,
Achtung, Ehrlichkeit und Offenheit, ein wirk-
liches Interesse an den
Wünschen des po ten -
ziellen Partners, vor
allem aber eine glei che
Augen- und Herzhöhe
Vor aus setzungen für ein
funktionierendes und er folg reiches Mit-
einander. Ohne Be rück sichtigung die ser
Werte und Um gangs for  men wird jede Art
von Zusam mensein oder von Zusammen-
arbeit schwierig.

Doch trotz möglicher Rückschläge lohnt sich
die Zusammenarbeit mit Migrantenorga ni -
sa tio nen – und zwar nicht nur aus politi-
scher Notwendigkeit, sondern auch, weil es
Spaß macht, weil das ge meinsame Arbeiten
mit Men schen, die auf andere kulturellen
Erfah rung en zurückgreifen können, für die
beteiligten Indivi du en ebenso
wie für die Gesell schaft eine
Be reicherung darstellt, eine
Chan  ce, Neues zu entdecken
und sich selbst weiterzuentwickeln.

Wer die in dieser Bro schüre gesammelten
Handlungs empfeh lungen liest, könnte rasch
verzagen angesichts der vielen Dinge, auf
die zu achten ist. Doch dies sollte kein Hin-
dernis sein, eine Kooperation einzugehen.

Um die Zusammenarbeit mit Migranten -
organisationen zu erleichtern, haben wir
diese kleine Broschüre zusammengestellt,
deren Handlungsempfehlungen sich in
erster Linie auf die bisherigen Erfahrungen
des Forums der Kulturen stützen.

Wertschät zung,
Ehrlichkeit und
Offenheit und ein
echtes Interesse am
Kooperationspartner

Kooperationen als
Bereicherung für 
alle Beteiligten



Manches, was Sie auf den folgenden Seiten
finden, ist für den einen ein „alter Hut“, für
den anderen eine völlig neue Erkenntnis.
Doch niemand soll behaupten, er be her zige
bereits alles: auch wir – die Au to ren – müs  -
sen uns bei manchen Empfehlung immer
wieder an der eigenen Nase packen! Und
manchmal ist gerade das scheinbar Banale
und Selbstverständliche entscheidend für den
Erfolg einer Maßnahme.

Diese Handlungsempfehlungen sind kon -
kretes Arbeitsergebnis unseres Modell-
 projektes „Entwicklung eines
interkulturellen und inter-
religiösen Bildungskon-
zeptes für Migrantenverei-
ne“, das im Rahmen des
Bundesprogrammes „Vielfalt tut gut“ ge -
fördert wurde. Mit unterstützt hat diese
Broschüre auch die Stabsstelle für Bür ger -
engagement und Frei willigendienste des
Ministeriums für Arbeit und Sozialordnung,
Familien und Senioren Baden-Württemberg
im Rahmen ihres Pro gramms „Freiwilligen -
dienst aller Genera tio nen“. Letztlich aber

fließen in diesem Heft die Er fah rungen aus
den unterschiedlichsten Pro jek ten zusam-
men, die wir in den letz ten Jahren u. a. mit
Unterstützung des Eu ro pä i schen Inte gra -
tions fonds, des Bun des amtes für Mig ration
und Flüchtlinge, InWent, der Ro bert-Bosch-
Stiftung, der Landeszentrale für politische
Bildung Baden-Württemberg, dem Fonds So -
zio kul tur und last but not least der Landes -
haupt stadt Stuttgart durchführen konnten. 

Der al lergrößte Dank al ler dings gilt dem
unermüdlichen Enga  gement der zahlrei-
chen in unserem Dachverband organi-
sierten Mig ran ten vereine, ohne die wir die
hier niedergeschriebenen Erfahrungen gar
nicht hätten machen können.

Eine angenehme Lektüre wünscht Ihnen

Ihr Forum-der-Kulturen-Team
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Manchmal ist gerade
das scheinbar Banale
und Selbstverständliche
entscheidend
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Definition

Genauso vielseitig und differenziert wie die
unterschiedlichen Milieus und Lebens wel -
ten innerhalb der Migranten be -
völkerung, genauso vielfältig
und heterogen sind die zahlrei-
chen Migrantenorganisationen,
ihre Ziele, Schwerpunkte und
Aktivitäten. Dies gilt auch für die Identi täts-
mus ter und Lebens welten  ihrer Mitglieder,
ihre Interessen und Bedürfnisse, nicht zu -
letzt für ihre Po ten ziale und Kompe ten zen. 

Als Migrantenorganisationen bezeichnen
wir sämtliche Verbände, Vereine, aber
auch lockere Zusammen schlüs se von Men -
schen mit einer Zuwanderungs ge schich te,
deren Ziele und Aktivitäten einen Bezug
zu ihrem jeweiligen kulturellen Hinter -
grund und/oder zu ihrer spezifischen

migrationsbedingten Situati on, zu ihren
Be nach teiligungen bzw. ihren Po ten zialen
haben. Es handelt sich dabei vor allem um
Or ga nisationen, die von Menschen mit
Mig ra tionshintergrund gegründet wurden
und in denen diese Menschen auch den
größten Teil der Mitglieder ausmachen. 

Eine Ab grenzung zu Organisationen mit
ähnlichen Zielen, die jedoch von „Herk unfts  -
deutschen“ gegründet und/oder mehr heit -
lich geführt werden, ist nicht immer ein-
fach, aber auch nicht immer notwendig.
Doch wenn solche Organisationen För -
derrichtlinien und Hilfestellungen in An -
spruch nehmen möch ten, die speziell für
Mig ran ten orga ni sa tionen geschaffen wur-
den, lässt sich eine (pragmatische, aber
nachvollziehbare!) Ab grenzung oft nicht
ver meiden.

Migrantenorganisationen – 
Potentiale, Strukturen und Bedarfe

Migranten-
organisationen
sind vielfältig
und heterogen
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Potentiale und Aktivitäten
Migrantenorganisationen 
• bilden für ihre Community eine wichti-

ge Anlaufstelle, 
• fördern die Er in ne rungsfähigkeit an

kulturelle Traditio nen, Erfahrungen,
Nor men, Werte und Iden titäten,

• helfen jedoch gleichermaßen bei der Ver -
ankerung in der hie sigen Gesellschaft,
dem „Heimisch wer den“,

• bieten Informationen, Kontakte und ver-
fügen über soziale, politische, wirt schaft -
liche und kulturelle Netz werke, 

• sind Interessensvertreter bei Exklusion
und Diskriminierung,

• haben eine wichtige Schlüsselfunktion z. B.
bei Erziehung, Bildung oder Ge sund heits -
prävention,

• organisieren und ermöglichen den in -
ter kulturellen Dialog, sind Brücken bau -
er zur Mehrheitsgesellschaft,

• haben eine viel zu wenig beachtete und
kaum wertgeschätzte Bedeutung für
letzt lich alle Lebensbereiche der Gesell -
schaft, 

• bereichern das Kulturleben vieler Städte
und sind wichtige Partner bei der Ge -
stal tung kommunaler Interkultur ar beit.

Nicht zuletzt haben die teils noch recht in -
ten siven Verbindungen der Migranten -
orga nisationen zu ihren Herkunftsländern
eine nicht zu unterschätzende Bedeutung
• für den internationalen Kulturaus tausch
• ebenso wie für Wirtschafts bezieh ungen.
• Besonders hervorzuheben ist in diesem

Zusammenhang die Bedeutung des ent-
wicklungspolitischen Engagements vie-
ler Migrantenorganisationen. 

Für viele Vereine hat Vermitt lung und Be -
wah rung der Herkunftskultur, insbeson de -
re die Pflege der Mutter spra -
che, einen großen Stellen -
wert. Dies spielt nicht nur für
viele Men schen eine wichti-
ge identitätsstiftende Rolle,
sondern ist auch ein zentraler Be standteil
unserer kulturellen Viel falt, weshalb solche
Akti vi tä ten auch nicht grundsätzlich in

Vermittlung und
Bewahrung von
Herkunftskultur und
Muttersprache



Frage ge stellt und als parallel gesell schaft li -
che Ab gren zung diffamiert werden sollten.
Die Praxis der meisten
Migrantenorga ni sa tio  -
nen zeigt, dass ein en -
ger Bezug zur Her -
kunfts  kultur, zur Mut  -
tersprache und zu ent sprechenden Tra -
ditionen in keinem Wi der spruch steht zum
zivilgesellschaftlichen En ga  ge ment. 

In vielen Migrantenvereinen schlummert
enor mes „verborgenes“ Know-How: Viele
ihrer Mitglieder verfügen über
fach liche Qua li fi ka tionen, die hier
nicht an er kannt werden oder nicht
genutzt werden können. In umso
größerem Maße kom men diese
Qualifikationen im bürgerschaftlichen En -
ga gement der Vereine zum Ein satz. 

Auch wenn sich viele Vereine bereits seit lan-
gem zivilgesellschaftlich engagieren, sind
sich die wenigsten bewusst, dass das, was
sie tun, „bür ger schaftliches Engagement”

ist, nicht zu  letzt da viele mit solchen   Be -
griff lichkeiten nichts anfangen
kön nen (und folglich natürlich
auch keine entsprechenden An-
träge stellen). Aber auch die
öf fentliche Wahrneh mung negiert das teil -
weise sehr um fangreiche bürgerschaft  liche
En gagement der Mig ran ten ver eine und re -
duziert deren Aktivi täten nicht selten auf
das Folkloristische.

Natürlich präsentieren Vereine gerne auch
ihre Herkunftskultur (Traditonelles und Zeit-
genössisches). Sie feiern und laden gerne Gäs  -
te ein. Dies sollte nicht belächelt ,
sondern wertgeschätzt werden.
Gemeinsames Feiern kann ein
wichtiger Aus gangs  punkt sein für
ge meinsame Ak  ti vi täten und Initi a ti ven. 

Gemeinschaftliche Aktivitäten von Mig ran -
tenvereinen mit unterschiedlichem kul tu -
rel len Hintergrund, Maßnahmen eines kul -
turenübergreifenden, interkulturellen Dia -
logs sind wichtig und notwendig – nicht

10

Nicht an er kannte
Qualifikationen 
kommen im Verein
zum Einsatz

Gemeinsame Feste
als Ausgangspunkt
für Kooperationen 

Bürgerschaftliches
Engagement wird
nicht (an)erkannt

Bezug zur Her kunfts kultur
kein Wi der spruch zum 
zivilgesellschafltichen 
En ga  ge ment



zu letzt zum Abbau nationalistischer, chau -
vi nistischer und dis  kri mini e r en der Ten den -
zen inner halb der Mig ran -
ten be völ ke rung, aber auch
im Sin ne einer neuen ge -
leb ten Transku l tu ra lität,
da mit sich kulturen- und grenzüber schrei -
tend Neues ent wickeln kann. 

Ehrenamtlichkeit 
und fehlende Strukturen

Die meisten Migrantenvereine arbeiten
nach wie vor unter schwierigen Voraus -
setzungen, mit nahezu ausschließlich ehr en-
amtlichen Strukturen, knappen zeitlichen,
finanziellen und personellen Ressourcen
und fehlenden Räumlich kei ten.

Für viele Vereine ist eine stärkere Pro fes sio   -
nalisierung die einzige Möglichkeit, um die
vielfältigen an sie gestellten Aufgaben zu -
friedenstellend und nachhaltig wahrnehmen
und damit auch gleichberechtigt am ge sell -
schaftlichen Le ben teilhaben
zu können. Des  halb ist es ne -
ben umfassenden Quali fi zie  -
rungsmaß nah men un er läss -
lich, Mig r an ten  orga nisationen konti nu ier-
lich zu fördern, um zu min dest die räum -
liche und per sonelle Grundlage für ein ef -
fektives Planen und Arbeiten zu gewährleis-
ten. Entsprechende Fördertöpfe und ver -
einskompatible För der richtlinien sind bei
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Gemeinschaftliche 
kulturenübergreifen-
de Aktivitäten fördern

Professionalisierung
und finanzielle
Förderung notwendig 

Bild: Literatur rund um den Globus – Migrantenvereine präsentieren in
der Stadtbücherei Literatur aus ihren Herkunftsländern



Kommune, Land und Bund, aber auch bei
Stiftungen unumgänglich.

Fehlende langfristig gewachsene, „natürli-
che“ Beziehungen zu Ämtern, zu Politik
und Verwaltung, zu potentiellen
Geld ge bern aber auch zu an der -
en Ver einen und Institu ti o nen
sowie die fehlende Kennt nis von
Struk turen und (Förder-)Mecha -
nismen er schweren die Aufnah me von Au -
sen kon takten und Ko operatio nen, nicht
zu letzt aber auch das Ak qui rie ren notwen-
diger Ressourcen. 

Die Einbindung von Migranten orga ni sa tio -
nen in bestehende Netz werke und das Ver  -
mitteln entsprechender Kon takte ist des -
halb ein wichtiger Bestandteil des Em -
powerments von Migranten vereinen. 

Die meisten der ehrenamtlichen Vereins -
aktiven sind vielfach auch berufstätig und
familiär stark eingebunden. Gleichzeitig ist
die Vereinsarbeit selbst sehr zeitintensiv.

Bei allen Ange bo ten für und Aktivitäten
mit Mig rantenorganisationen ist zu be ach -
ten, dass man es mit mehr -
fach belasteten Ehr en amt li -
chen zu tun hat. Die Vereine
dürfen deshalb nicht mit einer zu großen
und völlig unübersichtlichen „Ange bots -
palet te“ überfrachtet werden. 

Die Aktivitäten vieler Migranten organi sa -
tio nen finden – aufgrund fehlender finan-
zieller Mittel, aber auch aufgrund fehlen-
der „Beziehungen“ – vielfach an Orten statt,
die hier  für nicht geeignet sind und eher die
Mar ginalisierung dieser Gruppen fördern
statt deren gleichberechtigte Teil habe.
Mig  ran ten-Communities werden oft allein
schon aufgrund fehlender ge -
eig  neter Räu me in genau die Ni -
schen ge drängt, die ih nen dann
wiederum den Vor wurf ein han -
deln, sie würden sich „ab  schot ten“. Pas sa -
ble, leicht er reichbare und zentrale („sicht -
bare“) Räu me bedeuten nicht nur faire
Arbeits be dingungen, sie haben auch viel

12

Keine Überforderung
von Ehrenamtlichen

Geeignete Räume
sind dringend
erforderlich

Gewachsene 
„Beziehungen“
und Netzwerke
fehlen
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mit Wert schätzung, öffentlicher Wahrneh -
mung  und Erreichbarkeit zu tun.

Notwendig ist hier einerseits die Hilfe beim
Knüpfen von Kontakten und die Her stel -
lung gleichberechtiger „Be -
ziehungen“ zu den Ei gen -
tümern möglicher Im mo bi -
lien. Es geht aber auch um
die Öffnung von  Kultur ein  -
rich tungen, Ge mein de- und
Bür  ger  häusern für Migran ten  organi sa tio -
nen. Es geht da rum, Orte der Begeg nung,
des Aus tausches zu schaf fen. Mög  lich keiten
der ge mein samen Nut  zung entsprechender
Im mo bilien durch mehrere Mig   ran ten orga -
ni sa  tio nen („Haus der Kul turen“, „Eine-
Welt-Zentrum“ etc.) sind zu fördern. Ge ra -
de durch solche Ge mein schafts   nut zungen
entstehen wichtige in ter- und trans kul -
turelle Effekte.

Öffentlichkeitsarbeit

Die mangelhafte öffentliche Wahrneh mung
ist für viele Mig ranten orga nisa tio nen ein
großes Prob lem.  Da bei muss nicht nur die
„normale“ Öf fentlichkeitsarbeit ge leis tet
werden, wie sie von je  dem Ver an stal ter oder
jeder Interes sens   ge mein schaft
er war tet wird; Mig ranten or -
ganisa tio nen sind bei ihrem
Gang an die Öffentlichkeit nicht selten auch
mit Vor urteilen, Klischees oder gar offener
Dis kriminierung konfrontiert, auf die sie
eben falls reagieren müss(t)en. Doch die
meisten Vereine sind den Her aus for de -
rungen einer solchen umfassenden Öffent-
lichkeitsarbeit nicht gewachsen und haben
weder eine einschlägige Erfahrung auf die-
sem Gebiet noch einen passenden Zugang
zu den für sie wichtigen Medien.

Produkte und Arbeitsergebnisse von Mi -
gran  tenorganiosationen (Brie fe, Flyer oder
Veranstaltungen etc.) sind nicht immer
per fekt und nicht selten fehlerhaft. Die

Qualifizierung der 
Öffentlichkeitsarbeit

Bereitstellen von
Immobilien und 
Öffnung von
Bürgerhäusern und
Kulturzentren



Gründe hierfür reichen von Sprach pro ble -
men über mangeln de Kennt nisse von Nor -
men und Verhaltens mustern über un ter-
schiedliche Ästhetiken, sind
nicht sel ten aber auch ihrer
Mehrfach bel as tungen ge -
schuldet. Diesen Defiziten
muss mit um fassenden Qualifizierungs- und
Bil dungs  maßnahmen, aber auch mit gro -
ßer  Nach sicht be gegnet werden. Viel zu
oft werden MigrantInnen und ihre Ak  ti  vi -
tä ten auf die se Defizite reduziert, ohne da -
bei ihre Po ten ziale genügend zu würdi-
gen.

Notwendig sind Qualifizierungs maß nah -
men auf dem Gebiet der Öffentlichkeitsar-
beit, ebenso die Vermittlung von Me dien -
kontakten und die Unterstütz-
ung bei der Er stel lung von
Werbemitteln. Da bei geht es
um die Erstellung aussage -
kräf tiger und zielgruppen ge -
rechter Selbst- bzw. Pro jekt dar stellungen
eben so wie um eine bessere Be werbung

von Ein zel maß nah men. Letzt lich ist es aber
auch notwendig, dass die Mig ran ten or ga -
nisationen selbstbewusster eine vorurteils -
freie und kultursensible Be richt er stat tung
einfordern lernen.

Zur Unterstützung der Öffentlichkeitsarbeit
der Migrantenvereine gibt das Forum der
Kulturen nun schon seit zehn Jahren ein
Monatsmagazin heraus, das sich als Sprach -
rohr der Mig ran tenvereine versteht und u. a.
deren sämtliche Veranstaltungen und Akt i -
vitäten enthält.
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Selbstbewusst eine
kultursensible
Berichterstattung 
einfordern

Fehlern mit Nachsicht 
und Qualifizierung 
begegnen

Bild: Die interkulturelle Zeitschrift: 
Begegnung der Kulturen – Interkultur in Stuttgart



Kommunikation innerhalb der
Vereine und mit den Vereinen

Ein gutes Kooperationsangebot bedeutet
noch lange nicht, dass es auch wahr- und an-
genommen wird. Des halb
muss die Maß nah me stets
die ak tuelle In teres sens lage
der je weili gen Ziel gruppe vor Au gen ha -
ben, vor al lem aber Wert auf eine intensive
ziel grup pen ge rech te Kommuni ka tion le -
gen. So ist es unverzichtbar, un mittelbar in
den ein zelnen Communities zu werben und
po tenzielle Teilnehmer auch persönlich an -
zusprechen. Es ist auch hilfreich, sich dort
zu treffen, wo die je weiligen Com mu nities
ih re Treff punkte haben, wie Bür ger zent ren,
Ge ne ra tionen häuser, Vereins räu me etc.

Mündliche Kommunikation (z. B. telefonisch)
sowie persönlicher
Kon takt sind deut  -
lich erfolgreicher als
Schrif t liches – aber natürlich auch we sent  -
lich zeitaufwän di ger. Hier  für sollten Ver eins -

be su che, Ge sprächs   krei  se und Ver  an stal -
tun gen, bei de nen Mit glieder von Mig ran -
ten ver einen an wesend sind, stärker ge -
nutzt werden.

Bei schriftlicher Kommunikation muss Wert
auf eine verständliche Sprache gelegt
werden. Wichtig ist die Re -
duk tion des Ge schrie  ben en
auf das absolut We  sent liche:
„We niger ist mehr“! Auch die
Übersicht lichkeit und Glie derung der Mit -
teilung, die graphische Ge staltung, die
Verwendung von Farben und Bildern trägt
wesentlich zur Ver  ständ lichkeit bei.

Generell ist die Kommu nika tions sprache
Deutsch, zumal in der Regel ein breites
Spek   trum an Mig  ranten -
grup  pen angesprochen wird,
so dass sich allein schon
deshalb die Ver wen dung
anderer Spra chen aus -
schließt. Die Ver  wen dung
der Her kunfts sprache kann je doch sowohl
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Die Kommunikations       -
sprache Deutsch ist
kein Widerspruch zur
Verwendung der
Herkunftssprache

Schriftliche
Kommunikation:
„Weniger ist mehr“!

Unmittelbar in den
Communities werben

Mündliche Kommunikation
hat zentrale Bedeutung



beim persönlichen Kon takt als auch bei
konkreten Ein zel maß nah men von Vorteil
sein, nicht zu letzt wenn sensible Themen
behandelt werden („Die Mut ter sprache ist
die Spra che des Herzens“). Die Ver -
wendung der Her kunfts sprache ist auch
ein wichtiges Zei chen der Wert schätzung.

Viele Vereine sind relativ hierarchisch aufge -
baut und nicht wenige haben Vor stän de,
die äußerst aktiv und meist auch sehr gut
informiert sind, dieses Wissen aber oft
nicht weitergeben und die
an der en Mit glieder nur sel -
ten in ihre Planungen ein -
beziehen. Dies ge schieht meist unbewusst
und beruht nicht selten auf Überlastung oder
Überforderung, teils auch auf alten Ver  hal -
tens mustern – ein Phä no men, das auch bei
jungen „Super ak tiven“ zu beobachten ist,
die ebenfalls rasch alle Ar beit und alle In -
for mationen an sich ziehen und sich als die
alleinige Alternative zum „al ten“ Vorstand
sehen. Der Umgang mit die sem Phänomen
erfordert Finger spit zen ge fühl. 

Neugegründete Vereine haben meist offe-
nere Kommunikationsstrukturen als alte,
eher hierarchisch organisierte Vereine.
Dies ist ein wichtiger Fakt, darf aber nicht
dazu führen, dass man den „alten“ Ver ei -
nen bzw. Vorständen nicht mehr genü-
gend Aufmerksamkeit entgegenbringt –
im Gegenteil. Nur ist bei diesen „alten“
Ver einen eben oft ein wesentlich größerer
Kommunikationsaufwand erforderlich. 

Um zu verhindern, dass Informationen und
Einladungen bei einem Einzelnen „hängen-
bleiben“, sollten stets auch noch andere
Akteure des Vereins an gesprochen, infor-
miert und eingeladen werden. Als hilfreich
haben sich auch Plakate mit
Seminar ange bo ten oder
sons tigen vereins relevanten
In formationen er wiesen, die – in den Ver -
eins räumen aufgehängt – meist eine
relativ hohe Auf merk samkeit erzielen.
Auch durch den Ein satz von Mails oder
anderen modernen Kom  munikations me -
thoden und –netz werken (wie z.B. facebook
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Informationen
stets breit streuen

Informations-Monopol
der Vorsitzenden



etc.) können wesentlich mehr Mitglieder
eines Vereins (insbesondere natürlich auch
Jugendliche) erreicht wer den als nur durch
den klassischen „Brief an den Vorsitz en -
den“. Es ist je doch zu berücksichtigen, dass
nach wie vor nicht alle Ver einsmitglieder
über einen Inter net zugang verfügen bzw.
ihn nutzen.

Rollenverteilung in 
Vereinen

Frauen spielen in Migrantenvereinen eine
wich tige Rolle. Bei allen Koopera tio nen ist
es deshalb wichtig, auch auf gender -
übergreifende und -sensible Arbeits an sät ze
zu achten und dies durch Quali fi zie  rungs-
und Bera tungs   ar beit zu för dern und zu
stärken. Es ist wich tig,
ent sprech ende Netz wer -
ke auf zubauen und ins -
be son dere bei gemein -
samen Pro jekten da rauf zu ach ten, dass die
Rollen gleichberechtigt und demokratisch
aufgeteilt sind.

In den meisten Vereinen sind die weibli-
chen Vereinsmitglieder überdurchschnitt-
lich aktiv und nicht selten die
treibenden Motoren der Ver -
eine. Gleich zei tig sind Frau -
en in vielen Mig ranten orga -
nisationen – nicht nur in eher
traditionell geprägten Ver  ei nen — „nur“
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Frauen sind in
Führunsstrukturen
nicht ausreichend
vertreten

Bei Koopera tio nen
auf gendergerechte
Rollenverteilung achten 

Bild: Ehrenamtliche Mitarbeiter beim 
interkulturellen Frühstückstreff brunch global



ausführende Kräfte, die im Hin ter grund
agie   ren, jedoch nicht oder nur un zu rei -
chend in den Füh rungs struk turen vertreten
sind.  Dort finden sich immer noch über-
wiegend männliche Ver eins mitglieder, deren
Ent schei  dung en oft nicht den In teressen
und Be langen der weib lichen Ver eins mit -
glie der entsprechen. 

Eine solche verkrustete Rollen aufteilung
gilt es durch Seminare und Coachings zu
durchbrechen, um Gleich be rech tigung und
Demokratie in den Vereinen herzustellen.
Im Rahmen von Koopera tio nen, von ge -
mein sam durchgeführten Pro -
jek ten muss da  rauf geachtet
werden, dass die – gerade in
der Pro jekt arbeit besonders
ak ti ven – Frau  en auch die ihnen zu stehen -
de Füh  rungs rolle innerhalb solcher Pro jek -
te ein nehmen können.

Auf der anderen Seite gibt es auch nicht
wenige Migrantenver eine, in denen Frau en
„das Sagen haben“, im Vorstand vertreten

sind und maßgebliche Ent schei  dungs trä -
ger innen sind. Nicht selten gibt es auch rei -
ne Frau envereine, bei de nen Frau en the men
und entsprechendes Em power -
ment im Vordergrund stehen.
Sol che Ver eine sind wichtig als
autarke Foren, in de nen Frauen
nicht nur ihren eigenen Be langen nach -
gehen, sondern auch neue frau en spezi fi sche
Themen und Lösungen generieren kön nen.
Einer spezifische Un ter stüt zung und Qua li fi -
zierung solcher Frau en  ver einen kommt
des halb eine wichtige Be deutung zu.
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Un ter stützung und
Qualifizierung von
Frauen ver einen

Verkrustete 
Rollen aufteilung
durchbrechen

Bild: Die Tanzgruppe des Tanzprojektes 
Alles Folklore, oder was?
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Der Aufbau und die Pflege von Ko ope ra ti -
o   nen und Netzwerken sowohl von Mig ran -
ten  or ga ni sationen un ter   ein an der  als auch
zwischen Mig rantenorga ni sa -
tionen und Einrichtungen/Ver  -
einen der sogen. „Mehr heits -
ge sell schaft“ müssen zen trale
Bestand teile einer jeg li chen
Stra tegie sein, die sich um die fruchtbare
und nachhaltige Wei terent wicklung und
gemeinsame Gestaltung unserer Einwan de -
rungs ge sell schaft be müht. 

Unabdingbare Voraussetzung für jede Art
von Kooperation ist es, den potentiellen
Partner überhaupt erst ein -
mal kennen zu lernen, dessen
In teressen, Wünsche und Be-
dürfnisse, seine Arbeits struk -
turen, aber auch seine aktuellen Schwie -

rigkeiten und Probleme. Kooperatio nen ha -
ben nur einen Sinn, wenn sie gezielt auf
diese konkreten Bedarfe reagieren. Dies ist
eine permanente Heraus for derung und
erfordert die Bereitschaft, die eigenen Ar -
beitsansätze auch in Frage zu stellen und
ge  ge benenfalls zu modi fi zieren. 

Migrantenorganisationen dürfen nicht
funktionalisiert werden. Es wä re fatal, sie
auf die Funktion von „Ad res  sen  lie feran -
ten“ oder „Kon  takt   stel -
len“ zu Mig ran ten oder
als „Be schaffer“ von
neuem Pub  likum zu re -
du zie ren. Eine ernstge-
meinte Zusammenarbeit auf gleicher Au -
gen  höhe muss stets auch substanzieller Art
sein und die Mig ran ten organisa tio nen als
gleichwertige Partner in allen Phasen eines

Kooperationen und Netzwerke  – 
eine Zusammenarbeit auf Herz- und Augenhöhe

Kennnenlernen der
Interessen und
Bedürfnisse

Migrantenvereine nicht
„funk          tionalisieren“, 
sondern als gleichwertige
Partner beteiligen

Der Grundsatz 
„Zu sam men arbeit 
auf Augenhöhe“ 
gilt für alle Bereiche
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Projektes – auch bereits bei der Planung –
beteiligen. Es darf ihnen nichts einfach nur
„vorgesetzt“ werden. 

Dies bedeutet nicht selten einen hohen zu -
sätzlichen Zeitaufwand und eine Menge
„scheinbar unnötiger“ zusätz li -
cher Be sprechungen. Natürlich
müs sen bei allen Bemühungen um Teil ha -
be stets auch die Ressourcen beider Sei ten
be ach tet werden: Niemand darf über for -
dert werden. Ander erseits darf dieses Zeit-
und Ressour cen problem nicht zu einem Ver -
zicht auf echte Partizipation führen.

Unerlässlich ist es, dass die kooperierenden
Einrichtungen, also auch Maßnahmen trä -
ger oder Anbieter von Bil -
dungs  maß nahmen, über Per-
so nal mit Migra tions hin ter -
grund bzw. mit Er fahrungen
und Kennt nissen aus ande-
r en Lebens wel ten, über Personal mit in ter -
kultureller Kompetenz und einer entsprech -
enden Sen si bi lität verfügen. Dies trifft auf

eigene Mitarbeiter gleichermaßen zu wie
auf Honorarkräfte.

Viele Mitarbeiter mit Mig rationshinter -
grund beherrschen ei ne der Mutter spra -
chen der beteiligten MigrantInnen und
haben die Fäh ig keit sich in deren Probleme
hineinzuversetzen, was offene Gespräche
und ei nen regeren Aus tausch fördert. 

Migrantenorganisationen sollten stets mit
viel Höflichkeit, Respekt und einer großen
Wert schätzung begegnet wer -
den – Wert schätzung so wohl ge-
genüber dem per sön lichen En  -
ga gement des jeweiligen Ge sprächs part -
ners als auch bezüglich der Arbeit des je -
weiligen Vereines. Wichtig ist die Zu sam -
menarbeit auf „gleicher Herzhöhe“, dass
„man sich mag“, dass man einen persönli-
chen Draht zueinander hat.

Wichtig ist eine breite Ver trau ensbasis, die
oft erst aufgebaut werden muss. Doch
ohne Klarheit über den Cha rak ter der Zu -

Zeit investieren

Personal mit
Migrationshintergrund
und interkulturelle
Kompetenz erforderlich

Respekt und
Wertschätzung
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sammenarbeit, ohne Ver läss lichkeit und
Ehr lichkeit, oh ne Offen -
heit und Eindeu tig keit und
ohne regelmäßigen Kon -
takt und Aus tausch kann auch kein echtes
Ver trauen entstehen. 

Für eine Zusam men arbeit mit Mig ranten -
vereinen ist es vorteilhaft, wenn diese Ko -
operation nicht nur Bil dungs maß nah men,
sondern auch andere Ar beits  fel der um -
fasst, wenn mit diesen Ver einen
also zum Beispiel nicht nur Se mi -
nare, sondern  auch kulturelle Ak-
ti vi täten durchführt werden oder
man gemeinsam gesellschaftspolitisch tä -
tig ist. Wenn eine Kooperation mehrere
Arbeits bereiche umfasst, besteht in der Re -
gel ein größeres Ver trau ens ver hält nis und
ein problemloserer Zu gang als wenn die Zu -
sam men arbeit nur punktuell ist. Je umfas-
sender eine Kooperation, umso erfolgrei-
cher und nachhaltiger sind die einzelnen
Maß  nah men.

Vertrauen, Offenheit
und Klarheit erforderlich

Je umfassender 
eine Kooperation, 
umso nachhaltiger

Bild: Darsteller der Theatergruppe des Forums der Kulturen 
Celebrate Good Times – Kindheit bis Greisenalter
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Kooperation von
Migrantenorganisationen 
und Kultureinrichtungen

Um die Partizipation von MigrantInnen
sowie deren Organi sa tio nen als Nutzer
und als Akteure im Kulturleben der Stadt
zu fördern, sind Kooperatio -
nen zwischen Kultur einrich -
tung en und Migranten orga -
ni s ationen unerlässlich. Dadurch soll nicht
nur den Mig ran tIn nen der Zugang zu den
Kulturein rich tungen erleichtert werden, es
sollen hierdurch auch die Kultureinrich -
tungen für den Bedarf und die Interessen
von Mig rantInnen sowie für
Fragen der Ein wan derungs -
gesell schaft sensibilisiert wer-
den. Darüber hinaus geht es
auch darum, die kulturelle
Viel falt und die Po ten zia le, die dieser Be -
völkerungs teil hat, in stärkerem Maße zu -
gäng lich und sichtbar zu machen. 

Das Forum der Kulturen bemüht sich, auf
den unterschiedlichsten Arbeitsebenen Ko -
o pe rationen zwischen Migranten orga ni sa -
tio nen und Kultureinrichtungen zu initiie-
ren und beratend zu begleiten. 

Ein Beispiel hierfür ist die Reihe Literatur
rund um den Globus, die in Kooperation
mit der Stadt bücherei durchgeführt wird
und bei der Mig ranten ver ei ne zeitge nös si -
sche Li tera tur aus ih ren Herkunfts län dern
präsen tieren. Die literarischen Wer  ke wer -
den von Mitgliedern des je weiligen Vereins
zwei sprachig vorgestellt, begleitet von
einer professionellen Mode ra -
torin. Vor ge stellt werden Tex -
te, die in den je wei ligen Län -
dern von großer Be deutung,
hier je doch weitgehend unbe -
kannt sind, wo durch neue Blick  win kel und
Per spek tiven auf andere Länder und ihre
Men schen eröffnet werden. Gleich zeitig
dient die Reihe auch der Qua li fi zie rung
und Profes sio na li sierung der Vereine und
ihrer Kulturarbeit.

MigrantInnen den
Zugang erleichtern

Kultureinrichtungen
für die Interessen
von MigrantInnen 
sensibilisieren

Neue Blickwinkel 
und Per spek tiven 
auf andere Kulturen 
eröffnen
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Kooperationen mit Migrantenorga ni sa tio -
nen dürfen nicht (nur) unter Marke ting -
aspekten gesehen und die teil   -
nehmenden Mig rantInnen nur
als (dringend benötigtes) zah -
lendes Publikum (aus)ge nutzt
werden. Eine solche Einstel lung
be deutet rasch das Aus für jegliche Ko  ope-
ration auf Augenhöhe. 

Kooperationen werden nicht selten da durch
erschwert, dass viele Institutionen Prob le -
me damit haben, ein anderes
ästhetisches Em pfin den, das
nicht unbedingt von westli-
cher Kultur geprägt ist, wert-
zuschätzen und wahrzunehmen. Bei aller
„prinzipiellen“ kulturellen Offen heit fehlt
es nicht selten an einem wirklichen Ver -
ständnis für kulturelle Vielfalt. Auch wenn
dies oft nicht eingestanden wird, herrscht
teilweise immer noch ein relativ eurozen-
tristisches Kulturverständnis vor.

Nicht selten besteht auch ein völlig unter-
schiedliches Verständnis darüber, was unter
einer interkulturellen Veranstal-
tung zu verstehen ist. Oft er -
war ten Kultur ein richtungen
von den Migran ten orga ni sa tio nen entwe-
der stark herkunftsbezogene (mög lichst
exotisch!) oder aber an spruchsvolle mög-
lichst reflexive Bei träge, während viele Ver -
eine schon allein ihre Bereitschaft, sich ein-
mal in einem anderen Kontext zu präsentie-
ren und das darzustellen, was sie gestalten,
als ihren Beitrag zum Dialog verstehen.

Interkulturelle Öffnung bedeutet stets
auch ein Umdenken und ei ne Neu orien -
tierung. Inter kul tu relle Öffnung darf sich
nicht auf Ein zelprojekte be -
schrän ken, son dern muss stets
das Gesamt konzept, die ge -
samte Stra tegie ei ner Ein -
richtung umfassen und dabei
das Programm ebenso im Auge haben wie
die Struktur des Publikums und die Zu sam -
mensetzung des  Personals.

Keine „Instrumentali -
sierung“ und kein
Funktionalisieren von
MigrantInnen

Relativieren 
des eigenen
Kulturverständnisses

Erwartungshaltungen
überdenken

Interkulturelle Öffnung
ist kein Einzelprojekt,
sondern ein
Gesamtkonzept
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Beteiligung am 
interkulturellen Diskurs 

Ergänzend zur Praxis sind – auf kommuna-
ler, Landes- und Bundesebene – Netz werk -
arbeit, Wissenstransfer, Erfahrungs- und
Gedankenaustausch von großer Bedeu -
tung für die (Weiter-)Entwicklung ent -
sprechender Stra tegien und Konzepte. Aus
diesem Grund beteiligt sich
das Forum der Kulturen nicht
nur rege an den verschiede-
nen kultur- und integrati-
onspolitischen Diskursen, sondern versucht
auch selbst solche Prozesse anzustoßen
und mitzuorganisieren, wie z. B. den Bun -
des fach kongress Interkultur oder diverse
Fach ta gungen zu Elternarbeit, Kultur- oder
Ent wicklungspolitik.

Mitte 2008 wurde vom Forum der Kulturen
das interkulturelle Dis kus sionsforum Ein -
wan derungsland Deutsch   land – Mei nung en,
Impulse, Diskus sionen gestartet. Es galt
eine Plattform für den Austausch und die

Diskussion von Ideen, Konzepten und
neuen Impulsen zu etablieren. Viermal im
Jahr stellen renommierte Expertinnen und
Experten aktuelle Unter su chungen vor und
nehmen Stellung zu integrations po li ti -
schen Fragen. Mittler weile hat sich dieses
Dis kus sions fo rum zu einem festen Be -
stand teil des interkulturellen Diskurses in
Stuttgart entwickelt, mit einem treuen
Stamm publikum, auch aus den Reihen der
Politik und der Mig ran tenvereine.

Darüber hinaus gibt es bereits seit 2001
den Initiativkreis Interkulturelle Stadt mit
Vertretern zahlreicher Kultureinrich tung -
en, des Kultur amtes und dem In te gra tions -
beauftragten. Dieser Arbeitskreis be fasst
sich vor allem mit der Frage der interkultu-
rellen Öffnung von Kultureinrich tung en
und möglichen Stra te gien kom mu naler
Kul tur arbeit in einer kulturell di versen
Stadt. In dem Ar beits kreis werden bis he -
rige Er fahrungen ausgetauscht, aber auch
Span nungsfelder und Konfliktlinien ge -
nannt und gemeinsam angegangen.

Weiterentwicklung
von Stra tegien 
und Konzepten 



25

Seminare

Das Forum der Kulturen führt regelmäßig
Abendseminare zur Qualifizierung der
Stutt gar ter Migrantenvereine durch – zum
Teil in enger Kooperation mit anderen Bil -
dungs trägern. 

Das Ziel dieser Qualifizierung ist es, die
Arbeit der Vereine zu professionalisieren
und auch über die Ver eins ar beit hinaus,
deren Mit glie der zu befähigen und zu mo -
ti vie ren, sich stärker in ihrer
Um gebung und in der Gesell -
schaft zu engagieren. Ent -
spre chend hat ein Teil der Seminare Fragen
der praktischen Vereinsarbeit zum Thema,
ein Teil beschäftigt sich mit Fragen der po -
litischen und gesellschaftlichen Teil habe. 

Eine zentrale Voraussetzung für die er -
folgreiche Durchführung von Bil dungs -
maß nah men jeglicher Art ist die möglichst
präzise Ermittlung der Be dürf nisse der Ver -
eine, ihrer Schwie rig kei ten und Interessen.
Seminare zur praktischen Ver-
einsarbeit be fassen sich mit
The men wie z. B. Ver eins ma -
na gement, Vereinsrecht, Ver siche rungs -
schutz, Buch füh rung, Kas sen prüfung, Pres -
se- und Öffentlichkeitsarbeit, Projekt mana -
ge ment oder An tragsstellung, beinhalten
aber auch EDV-Seminare wie z. B. Excel-An -
wendung für die Ver eins füh rung. Im Be -
reich der politischen Bildung werden die
jeweiligen Ein zelseminare meist unter ei -
nen gemeinsamen The men schwerpunkt ge-
stellt, wie z. B. „Kon flikte“,  „Bil dung“, „Po     li -
tische Be tei ligung“ oder „Dis kri mi  nie rung“.

Erfahrungen aus einzelnen Arbeitsfeldern:

Qualifizierungsmaßnahmen

Professionalisieren
und motivieren

An Bedürfnissen und
Interessen orientieren
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Angebote auf dem Gebiet der politischen
Bildung finden in der Regel keinen so gro-
ßen Zuspruch wie Angebote zur prakti-
schen Vereinsarbeit. Um hier einen größe-
ren Teilnehmerkreis zu erreichen, ist es
notwendig die Themen so konkret wie
möglich zu formulieren und
einen engen Bezug zur Le -
bens  welt und zu den prak ti -
schen Frage stel lungen der Teil nehmer -
Innen herzustellen. Abstrakte und all -
gemein ge haltene Seminarausschrei bung -
en sind unbedingt zu vermeiden.

Themen der politischen Bildung können
oft erfolgreicher über andere Formate an -
gesprochen werden, wie z. B. über Runde
Tische oder Arbeitskreise, die sich entlang
spezifischer In te ressen formie ren. Hier lassen
sich allgemein politische Themen leich  ter mit
praktischen Fra gestellungen verbinden.

Da viele Themen an Abendseminaren nur
angerissen und oft leider auch nur relativ
oberflächlich behandelt werden können,

ist es wichtig, begleitend zu den Se mi naren
(Einzel- oder Gruppen-) Be ra -
tungen an zu bieten sowie
andere For ma te, die eine um-
fassendere Qua  li fi zierung erlauben.

Bei allen Maßnahmen ist eine verständ -
liche Vermittlung der je weiligen
Themen, eine gu te Sichtbar ma -
chung (Power point, Flipchart
etc.) sowie verständlich verfasste Se mi nar -
unterlagen äußerst wichtig.  

Die Seminare sollten möglichst werktags
und abends stattfinden, da die meisten Teil -
nehmerInnen berufstätig sind. Termine an
einem Wo chenende werden meist nicht an -
genommen, nicht zuletzt da am Wo ch en -
ende neben familiären Ver pflich tungen
häufig auch eigene Vereins ver -
an stal tungen den Vor rang ha -
ben. Hilfreich ist auch ein zen-
t raler Ort mit guten Ver kehrs an bin dun gen,
ebenso wie die Vereinbarung fester Wo-
chen ta ge und Uhrzeiten.

Politische Bildung 
muss konkret sein

Beratungsangebote
ergänzen die Seminare

Verständliche 
Vermittlung

Kontinuität in
Ort und Zeit
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Beratung von
Migrantenorganisationen

Das Forum der Kulturen steht den Stutt -
garter Migrantenorganisationen für Be ra -
tungen jeglicher Art zur Verfügung, ein An -
gebot, das auch intensiv genutzt wird. Der
Beratungsbedarf reicht von der Suche nach
Räumen oder Kooperationspartnern über
vereins- oder steuerrechtliche Fragen bis
hin zu Hilfestellungen bei Anträgen oder
der Durchführung von Veranstaltungen.
Die Beratungen finden – sofern nicht telefo-
nisch möglich – idealerweise nach Termin -
ver einbarung statt.

Beratungsarbeit ist „Hilfe zur Selbsthilfe“.
Sicherlich ist es wichtig, den Vereinen auch
praktische Hilfestellung zu
geben und ihnen auch mal
unter die Arme zu greifen,
je doch ohne ihnen die Arbeit
da durch völlig abzunehmen, ohne sie nur zu
„bedienen“. Es darf nicht zu einer „helfen-
den Bevormundung“ kommen, schließlich

sollen die Vereine lernen, ihre praktische
Arbeit eigenständig durchzuführen. Hier
sollten Grenzen gezogen werden, die aber
nachvollzieh bar sein müssen.

Bei Beratungsgesprächen muss man bereit
sein, über das „offizielle“ Beratungsthema
hinaus auch über andere,
nicht selten sehr per sönliche
Themen zu re den. Hier für
sollte man sich unbedingt auch Zeit
nehmen, die se Zeit gleich zeitig aber auch
versuchen zu begrenzen, da man sonst
rasch an seine Kapazitätsgren zen kommt.

Für die Arbeit mit Migrantenvereinen ist
eine flexible Arbeitszeit notwendig. Abend-
und Wochenendarbeit sind genauso unver-
meidlich wie eine entsprechend flexible Ter -
minierung von Besprechungster mi nen.
Schon allein be dingt durch Ehren amt lich -
keit und Doppel belas tungen können von
den Vereinen Ter mi ne nicht immer so wahr -
genommen werden, wie es gerade in das
eigene Orga ni sa tions kon zept passt.

„Hilfe zur Selbsthilfe“
statt „helfender
Bevormundung“

Auch über persönliche
Themen reden
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Vereinsbesuche

Um die Bedürfnisse, Erwartungen, Wün -
sche und Probleme der Vereine besser
kennen zu lernen und ihre Be -
treu  ung zu in tensivieren, em -
pfeh len sich Ver eins be su che,
die gut vorbereitet und mög -
lichst von haupt- und eh ren amt lichen Mit  -
arbeiter In nen durch ge führt werden sollten. 

Solche Ver einsbesuche sind wertvolle Bau -
steine, um Bildungsmaßnahmen für Ver -
eine passgenau zu entwickeln und die
Vereine selbst stärker in die Bildungsarbeit
einzubeziehen. Es sind auch gute Gele gen -
heiten, die verschiedenen eigenen Bil -
dungs angebote, Seminare etc. einem et -
was größeren Kreis an Ver eins aktiven be -
kannt zu machen.

Sollten solche intensiv vorbereiteten und
von einer größeren „Dele ga tion“ durch ge -
führten Vereins besuche aus Kapazitäts -
grün den nicht all zu oft möglich sein, ist es

um so wichtiger, alle anderen Mög lich kei -
ten wahrzunehmen, um Ver ei ne zu be su -
chen und an deren Ver an stal tungen teilzu-
nehmen.

Vereine zu besuchen ist wahrscheinlich ei -
ne der effektivsten Me tho den, um ihre Ar -
beit und Struk turen sowie wei -
tere Mit glieder kennen zu ler -
nen, aber auch um Ver trauen
aufzubauen. Es ist wichtig, dar-
auf zu achten, dass die Vereinsbesuche nicht
als Kon trolle des besuchten Ver eins wahr-
genommen werden, sondern als Ausdruck
der Wertschätzung und des Interesses am
Verein und dessen Arbeit.

Kennenlernen der
Bedürfnisse und
Erwartungen 

Keine Kontrolle, 
sondern
Wertschätzung

Bild: Mitarbeiter und Vorstandsmitglieder des Forums der Kulturen
besuchen die Alevitische Gemeinde Stuttgart e. V.
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Runde Tische – Arbeitskreise
mit Migrantenvereinen

„Runde Tische“ nennen wir unsere verschie -
denen Arbeitskreise mit Migranten ver ein -
en, die sich mit spezifischen Fachthemen
beschäftigen. Derzeit führen wir regel mä -
ßig (mo nat lich bzw. zwei mo nat lich) Run de
Tische zu den Ar beits bereichen
Ent wick  lungs po litisches Enga ge -
ment von Mig  ran ten vereinen
und Eltern- und Bildungs arbeit in
Migran tenvereinen durch. Außer dem gibt
es in unregelmäßigem Tur nus Runde Ti -
sche, an denen sich Vereine aus bestimm-
ten Weltregionen treffen, z. B. ein „Runder
Tisch Afrika“. 

Der Runde Tisch ist ein „geschützter Raum“
für Migrantenvereine:  Er bietet ihnen die
Möglichkeit, frei und ergebnisoffen über
Ideen, Wünsche aber auch über Probleme
und Schwierigkeiten in der Vereinsarbeit
zu diskutieren. Der Runde Tisch dient dem
offenen Aus tausch unter den Ver einen

über Arbeits an sätze und Er fah rungen zum
jeweiligen Thema. Er ist ein Ort des Ken -
nenlernens und der Ver -
net zung. Da neben finden
aber auch In formations -
ver an stal tung en und Dis -
kus  sions   run den mit Fach  -
exper ten statt. Der Runde Tisch ist somit
auch ein Ort der Fort bildung. 

Es geht bei den Runden Tischen um die Op -
timierung bereits bestehender Arbeit
(durch verbesserte Fachkenntnis, das Ken -
nen lernen von Finanzierungs möglich kei -
ten und Kooperationspartnern etc.), um
Qua lifizierung aber auch um die Schaffung
von Strukturen innerhalb und zwischen den
be teiligten Migrantenorganisationen.

Es geht bei den Runden Tischen aber auch
um die Vernetzung von Migranten orga ni -
sa  tionen mit anderen auf diesem Gebiet
tätigen Akteuren, nicht zuletzt mit den ent -
sprechenden kommunalen Bil   dungs ein rich -
tungen und Fach stellen. Hier bei kommt es

Orte produktiver
Zusammenarbeit 
auf Augenhöhe

„Geschützter Raum“ für
Erfahrungsaustausch,
Vernetzung und
Fortbildung
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meist zu einem sehr effektiven Infor ma -
tionstransfer über bestehende
kommunale, landes- und bun -
desweite Pro jekte und An -
sprech partner, aber auch zum
Aufbau einer stabilen ge genseitigen Ver -
trauensbasis.

Großes Interesse an unseren Run den Ti -
schen haben auch etablierte Einrich tung en,
u. a. viele kommunale Beratungs- und Bil -
dungs trä ger. Schließlich kann man bei die-
sen Runden Tischen viel über Arbeit, Struk -
turen, Potenziale und Bedürf -
nisse von Mig ran ten  verei nen
bzw. deren Mit glieder er -
fahren. An der er seits be steht
aber auch die Gelegenheit, die eigene Ein -
richtung und die eigenen Angebote vor -
zustellen. Vor urteile und Ängste auf bei-
den Seiten können abgebaut und die Mig -
ran ten ver ei ne mit zentralen Ansprech part -
nern und Experten in Kon takt ge bracht und
vernetzt wer den. 

Tagesordnung und Festlegung der The -
men, Auswahl der ReferentInnen und der
einzuladenden potentiellen
Ko o pe ra tions part ner sollten
weitgehend gemeinsam mit
den Teilnehmern des Run den Tisches erfol-
gen. Dies motiviert und macht den Run den
Tisch zu einer „gemeinsamen“ Ver an stal -
tung.

Eine Halbjahres- oder Jahresübersicht der
Termine für den Runden Tisch
ist wichtig (auch wenn Themen
und Re fer enten noch nicht fest-
stehen) und sollte rechtzeitig allen poten-
tiellen Teilnehmern mitgeteilt werden.

Es ist wichtig, auch unabhängig von den
Runden Tischen Kontakt zu den Teil neh -
mern zu halten, über Mails und Telefonate,
Vereinsbesuche und Einzelberatungen.

Es hat sich auch bewährt, die Runden
Tische abwechselnd in den Räumen der
teil nehmenden Migranten verei nen durch-

Kontakte knüpfen 
mit potentiellen
Kooperationspartnern

Vorurteile und
Berührungsängste
abbauen

Stets auf volle 
Teilhabe achten

Frühzeitige
Terminierung
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zuführen – sofern sie über (passende)
Räume verfügen. Dies dient dem Ken nen -
lernen der Arbeit anderer Vereine und
fördert den Aus tausch unter den
Vereinen. Für den jeweils gastge-
benden Verein ist ein solcher
„Be such“ hoch motivierend: nahezu alle
Ver eins  mit glie der helfen mit bei der Orga -
ni sation des Treffens; der Runde Tisch wird
als „eigene Veranstaltung“ des jeweiligen
Vereins wahrgenommen. 

Bei möglichst vielen Veranstaltungen (ins-
besondere natürlich beim Runden Tisch zur
„Elternarbeit“) sollte eine Kin der-
  betreu ung angeboten werden –
sofern dies personell und räumlich möglich
ist. Eine fehlende Kin der be treu ung hält
manche(n) von einer Teil nahme ab.

Treffen auch bei
anderen Vereinen

Kinderbetreuung

Bild oben: Qualifizierungsprogramm Fit für die Zukunft für Vereine
Bild unten: Runder Tisch Zusammenarbeit mit Eltern im Verein
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Organisations-
entwicklung in Vereinen

Erschwerend für eine stärkere Teilhabe von
Migrantinnen und Migranten am sozialen,
kulturellen und politischen Le -
ben sind sicherlich auch die ver -
krusteten Strukturen von Mig ran-
ten ver einen, die oft stark über -
altert sind und deren Jugendverbände
bzw. jugendliche Mitglieder oft nur ein be -
schei denes Schattendasein führen. 

Die Veränderung solcher Strukturen ist nur
im Rahmen von langfristig angelegten Ko -
operationen und mit inten si -
ven Trainings- und Schu -
lungs maßnahmen möglich,
die das Hinterfragen von
Strukturen, Zielen und Wert vorstellungen
der jeweiligen Vereine und eine Neu de fi -
nierung derselben ermöglichen. 

Hierfür hat das Forum der Kulturen  das
Qualifizieruns projekt „Fit für die Zukunft!“

entwickelt und erstmals im Jahr 2010 mit
sieben eintägigen Themenworkshops mit
vier interessierten Vereinen  durchgeführt.
Das Ziel des Projektes war es, Mig ran ten -
vereine für die wachsenden
Aufgaben im Vereinsalltag
zu stärken und sie zukunfts-
und handlungsfähig zu machen. Sie hatten
die Möglichkeit, die Inhalte ihrer Arbeit zu
reflektieren, neue Ziele und Visionen zu
entwickeln. Dazu gehörte natürlich auch
die Frage der Nachwuchsförderung. Da rü -
ber hinaus wurden Methoden für eine mo -
derne Ver einsführung vermittelt. Begleitet
wurden die sieben Tagesseminare von in ten-
siven Gruppen gesprächen und -beratungen
in den einzelnen teil nehmenden Vereinen.

Die Suche nach möglichen Teilnehmer In -
nen für diese Qualifizierung ist
nicht einfach, da einerseits die
potentiellen Teil neh merInnen
sehr viel Zeit investieren müssen
und andererseits es für viele Vereine nicht
einfach ist, sich Strukturprobleme im Ver -

Verkrustete
Strukturen und
Überalterung

Intensive Trainings- und
Schulungs maßnahmen
sind notwendig

Qualifizieruns projekt
„Fit für die Zukunft!“

Suche nach
TeilnehmerInnen
ist nicht einfach
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ein und damit den Bedarf an einer solchen
Qualifizierung einzugestehen.

Bei den Teilnehmern sollten nach Mög lich -
keit „jung“ und „alt“, „männlich“ und „weib -
lich“ gleicherma ßen ver -
treten sein. Ins be son de -
re ist es wichtig, dass aus
jedem Verein zumindest
ein Vor stands  mitglied teilnimmt so wie
jüngere Mitglie der, die in Zu kunft eine der
Führungs aufgaben übernehmen sollen.

Da das Projekt sehr zeitintensiv ist und
eine hohe Motivation erfordert, muss dies
im Voraus deutlich gemacht werden. Es
muss sicher gestellt sein, dass die Teil -
nehmerInnen aus eigenem Interesse und
freiwillig an der Qualifizierung teilnehmen.

Die Überreichung ansprechender Zer ti fi -
kate am Ende einer erfolgreichen
Teil nahme – möglichst in einem
ent sprechend feierlichen Rah -
men – dient der Motivation der Teil neh -

merInnen, nicht zuletzt in Bezug auf die
jüngeren Mitglieder der Vereine.

Die praktische Umsetzung der in der Qua -
li fizierung erworbenen Kenntnisse erfolgt
zum großen Teil erst nach
dem Abschluss der Weiter bil -
dung. Aus diesem Grunde ist
es notwendig und em pfeh -
lenswert, gerade nach der Qua li fi zie rung,
die Vereine weiter zu begleiten und Be ra -
tungs gespräche in den Vereinen durch zu -
füh ren. Denn Orga nisations ent wick lung ist
ein Prozess, der über einen längeren Zeit -
raum geht und intensive Be treuung er -
fordert.

„jung“ und „alt“, 
„männlich“ und „weiblich“
gleichermaßen vertreten

Motivation
und Zertifikate

Organisations-
entwicklung ist ein
langer Prozess

Bild: Übergabe der Zertifikate des 
Qualifizierungsprojektes Fit für die Zukunft
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Erfahrungen aus 
einem Tandemprojekt:
Antragsstellung und
Projektmanagement

Fehlende Finanzmittel und  Förderstruk tu ren
sind die größten Hemmnisse, wenn Mig -
ran  ten organisationen sich zivilgesellschaft-
lich engagieren möchten. Damit einher
geht fehlendes Know-How bei An trags stel -
lung und Projektmanagement. 

Fehlende Finanzmittel für zivilgesellschaft-
liches Engagement führen
zwangsläufig da zu, dass sich
die Vereine auf Tätigkeiten
konzentrieren, für die sich
eine För de rung „leicht“ be -
antragen lässt, so z. B. für kulturelle Einzel -
ver anstal tungen. 

Bei regulären Ausschreibungen scheitern
Migrantenorganisationen oft bereits am
unverständlichen „Amtsdeutsch“, an kom-

plizierten Ausschreibungsmodalitäten oder
realitätsfernen Antragskriterien.

Was für Projekte entstehen aber, wenn Mig-
rantenvereinen ein realer Zugang zu För -
dermitteln ermöglicht wird? Mit
einem vom Bundesamt für Mig -
ration und Flücht linge (BAMF)
geförderten Tandem   projekt geht das Fo -
rum der Kultu ren derzeit diesen Fragen
nach und fördert mit einer Summe von
90.000 Euro Pro jek te von Stutt gar ter Mig -
ran ten vereinen. 

Ausschreibung und Förderkriterien hierzu
wurden von den Migrantenorganisationen
selbst entwickelt: In Work shops er ar bei -
teten die Ver eine gemeinsam mit dem Fo -
rum der Kulturen die kom -
plet ten Ausschrei bungs texte
und -formulare des Förder -
wett  bewerbs. Hierin wur de
z. B.  der Zwang zur Ko fi nan -
zie rung verneint, ein hohes Maß an ehren-
amtlichem Engagement eingefordert, je -

Vereinskompatible
Ausschreibungen und
Förderstrukturen 
sind erforderlich

Modellprojekt 
des BAMF

Ausschreibung und
Förderkriterien von
Migrantenvereinen 
selbst entwickelt
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doch Kosten für Hilfsmitteln (materieller
und per soneller Art) zugelassen; Struk turen
für ein nachhaltiges bürgerschaft liches En -
ga gement der Vereine sollten aufgebaut
werden können. 

Nahezu 30 Anträge gingen ein, mit interes-
santen Projektideen zu unterschiedlichen
gesellschaftlichen Berei -
chen (So ziales, Bil dung,
Kultur, El ternarbeit, Um -
welt und Ge  sund heit). Eine
externe Jury wählte 20 Pro-
jekte aus, die mit Beträgen zwischen 800
und 9.000 Euro gefördert wurden. 

Anträge, denen ein Beratungsgespräch vo -
raus ging, waren in der Regel erfolgreicher.
Diese Beratungen sollten möglichst früh-
zeitig erfolgen, damit die Vereine noch
genügend Zeit für Korrekturen haben.

Neben der finanziellen Förderung ist eine
kontinuierliche Begleitung und Beratung
der Projekte durch Mitarbeiterinnen des

Forums der Kulturen Be stand  teil des
Projektes. Hier zu gehört der regelmäßige
persönliche Kontakt zu den Vereinen,
deren eventuelle Probleme bei
der Projekt durchführung oft nur
durch persönliches Nach fragen
angesprochen werden können,
denn nicht selten werden Prob leme zu -
nächst eher verschwiegen. Oft ist auch
Beratung bezüglich der Verwendung von
Zeit- und Arbeitsplänen erforderlich. Auch
Themen wie interne Kom mu ni kation, De -
mo kratie und Führungsstile lohnt es sich
in nerhalb dieser Bera tungs ge spräche auf-
zugreifen.

Weiterhin werden für die am För der -
wettbewerb beteiligten Vereine umfas sen -
de Qualifizierungs maß nahmen zu
Themen wie „An trag stel lung“,
„Pro jekt ma na ge ment“, „Pro jekt -
evaluation“ und „Pro jekt ab rech -
nung“ angeboten – Qua lifizie rungs maß -
nah men, die in diesem praxisnahen Kon -
text besonders effektiv sind, da hier das

20 Vereinsprojekte zum
bürgerschaftlichen
Engagement werden
finanziert

Kontinuierliche
Begleitung der
Projekte

Begleitende
Qualifizierungs -
maßnahmen
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Gelernte auch gleich in einem realen Pro -
jekt angewendet werden kann. 

Der umfassende Ansatz dieser Maßnahme
– Finanzierung, Beratung, Qualifizierung
und Beteiligung – führt zu einer großen
Nachhaltigkeit in Bezug auf die gesamte
künftige Arbeit und auf die Strukturen der
beteiligten Vereine.

Zweisprachige Sprachencafés

Die Idee zu zweisprachigen Sprachencafes
entstand gemeinsam mit der Volkshoch-
schule Stuttgart und interessierten Mig -
rantenvereinen. Hierbei können Mit glie -
der eines Migrantenvereins sowie Teil neh -
merInnen von Fremdsprachkursen bei der
Volkshochschule, aber natürlich auch an -
dere an dieser Fremdsprache Interessierte,
ihre jeweiligen Sprach kennt nisse üben:
Deutsch und die jeweilige Sprache der Ver -
einsmitglieder. 

Es ist ein Modell des „Voneinander- Lernens“,
ein Modell, das bewusst an den Po ten tia -
len und Kompe ten zen der be-
teiligten Mig rant Innen (wie
z. B. ihre Mut ter sprache oder
als Kul tur ver mitt ler) ansetzt;
sie werden nicht nur als Lernende, sondern
auch als Lehrende und damit auch auf glei-
cher Augenhöhe wahrgenommen.

Die Sprachencafés finden einmal im Monat

Die Sprachkompetenz
von MigrantInnen
nutzen

Bild oben: Projekt "Kamera läuft!" des Vereins Expression Academy e. V. Stuttgart 
Bild unten: Projekt "Treffpunkt- Bildung" des Vereins Mongolische Akademiker in BW e. V.  
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statt, laufen zweisprachig ab und werden
von ei ner vhs-Dozentin moderiert. In einer
angenehmen Atmosphäre spricht man
über aktuelle Themen und tauscht Er fah -
rungen aus – nicht nur eine gute Ge le gen -
heit die Sprachkenntnisse zu verbessern,
sondern auch mehr über die Ge sprächs -
partner und andere Kul turen zu er fahren. 

Die zweisprachigen Sprachencafés eignen
sich gerade bei MigrantInnen, die schon
lange in Deutschland leben und trotzdem
des Deutschen nicht so mächtig sind. Denn
je länger man hier lebt, desto stärker wird
die „Blockade“ im Kopf und die Scheu,
einen Deutschkurs zu besuchen oder unter
Menschen zu gehen, um Deutsch zu üben. 

Auf die Festlegung von Ort und Zeit der
Sprachencafés ist große Sorgfalt zu legen.
Dort wo dies möglich ist, sollten die Spra -
chen cafes in den Räumen des jeweiligen
Vereins stattfinden –  eine gute Gelegen -
heit solche Orte zu besuchen und kennen
zu lernen. Doch nicht selten sind Mig ran -

ten ver eine gezwungen, sich an relativ un -
günstig gelegenen Orten und zu „nut zer -
un freund lichen“ Zei ten zu treffen. Die Ge -
fahr, dass die Sprachencafés an schlechter
Er reich barkeit des Ortes oder
an einem ungünstigen Ter -
min scheitern, ist damit groß.
Hier müssten zentralere Treff-
punkte und Uhrzeiten gefunden werden –
Ter mine und Orte, die für beide beteiligten
Per  sonengruppen günstig liegen. 

Auch auf die Auswahl der Sprachen, für die
man ein solches zweisprachiges Spra chen   -
cafés aufbaut, ist zu achten. Eine Sprache
wie Spanisch ist sehr populär und in der
Regel gibt es viele Möglichkeiten, diese
Sprache zu üben; die Nachfrage dürfte folg-
lich nicht sehr groß sein.

Wichtig ist die richtige
Wahl von Ort und
Zeitpunkt 

Bild: Zweisprachiges Sprachencafé
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Da für viele Migrantenorganisationen kul-
turelle Aktivitäten eine wichtige Rolle spie-
len, empfehlen sich besonders
kulturpädagogische Maß nah  -
men, nicht zuletzt auch be -
züglich der Ver mitt lung in -
terkultureller Kompe tenz und
allgemeiner Bildungsinhalte. Es geht da -
rum, das Voneinander-Lernen zu fördern,
sich mit Klischees und Vorurteilen zu befas-
sen, die Teilnehmer zu professionalisieren
und in ihrer eigenen Entwicklung zu fördern.

Unter dem Titel DiverCityLab – Zukunfts la -
bor für kulturelle Vielfalt erprobt das Fo -
rum der Kulturen verschiedene kultur pä -
dagogische Maß nahmen. Zum Teil werden
dabei kulturelle Aktivitäten der Vereine
aufgegriffen,  zum Teil handelt es sich um
neue künstlerische Formen. 

Wichtig ist bei allen Maßnahmen, dass sie
auf die Interessen und Be lange der Teil neh -
m enden ein gehen, ihre künst lerischen und
sozialen Fähigkeiten fördern. Nimmt man
ihre Lebens ent wür fe und Zukunfts per spek -
tiven als Aus gangs punkt, lässt sich der the -
ma tische Be zug zu den Teil -
neh mern leichter herstellen.
Dabei sollte die kulturpäda -
go gische Arbeit nicht bei die-
sem biografischen Ansatz ste-
hen bleiben, sondern auch andere Rollen und
Horizonte aufzeigen und im Sinne ästheti-
scher Bildung die Teilnehmer weiterbringen.

Alle durchgeführten Maßnahmen richteten
sich nicht nur an Vereine und deren Mit glie -
der, sondern auch an Unorganisierte. Die
Zusammen setzung war stets kulturen- und
generationenübergreifend.

Kulturpädagogische Maßnahmen
DiverCity Lab – Zukunftslabor für kulturelle Vielfalt

Kulturpädagogische
Maßnahmen fördern
interkulturelle
Kompetenz

Lebensentwürfe und
Zukunftsperspektiven 
der TeilnehmerInnen 
aufgreifen
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Erzählworkshop und Erzählcafé

Erzählen ist ein bewährtes Format der kultu -
r ellen Bildung gerade auch bei Menschen
mit einer Zuwanderungsgeschichte. 

Erzählen und Zuhören sind eng verbunden.
Zugehört bekommen, bedeutet angenom-
men und an erkannt zu werden. Es schafft
Iden tität und Würde. Das Erzählen ist in
der Lage, Potenziale zu fördern und
Identitäten zu stiften, denn aus Bildern,
Geschich ten und Märchen entsteht eine
„innere Heimat“; sie gibt Sicherheit und
Identität. Nur so kann Offenheit für das
Neue, für das Fremde entstehen. 

Erzählen hat sich gerade auch für Zu wan -
derer als gutes Mittel zum Austausch und
zur Förderung des Dialogs erwie-
sen. Das Forum der Kulturen hat
deshalb auf diesem Gebiet ver-
schiedene Formate durchgeführt
und erprobt. Ziel war es, den Mig ran t In nen
einen Raum zu geben, ihre Zuwande rungs -

ge schichte und die damit verbundenen Er -
fahrungen und Erlebnisse zu erzählen und
auszutauschen.

Einerseits bietet sich der biografische An -
satz für Erzählworkshops sehr gut an,
andererseits kann man hier leicht in eine
Falle geraten, da die Erfahrungen und Er -
lebnisse einzelner Teilnehmer nicht selten
auch mit großen Prob le -
men oder sogar traumati-
sierenden Erlebnissen ver-
bunden sind. Dies wäre
dann allerdings eine Überforderung so -
wohl für den jeweiligen Work shopleiter als
auch für die Teilnehmer selbst, denn ein
Erzählwork shop kann kei ne Einzeltherapie
ersetzen. 

Es ist zu empfehlen, für Workshops klare
Themen vorzugeben, auch jenseits des rein
biografischen Ansatzes.

Erfahrungen 
und Erlebnisse 
austauschen

Erzählworkshops 
können Einzeltherapien 
nicht ersetzen
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Tanzworkshop

Tanzen ist gerade unter Migran ten ver ei -
nen sehr beliebt und weit verbreitet.
Tanzprojekte bieten sich  gut dafür an, die
Vereine nicht nur im Tanzbereich weiter zu
bilden und ihre Büh nen auftritte zu profes-
sionalisieren, sondern auch den Austausch
zwischen einzelnen Gruppen zu fördern. 

In Tanzworkshops können die Teilnehmer
die wichtigsten Grundlagen verschiedener
Tanzstile erlernen, Atem-, Stimm- und Hör -
möglich kei ten systematisch erkunden und
lernen, Sprachelemente als the atrales Aus -
drucks mittel szenisch einzusetzen. Tech  -
niken der Kör per sprache werden ver mit telt
und in Im pro  vi sa tionsübungen eingesetzt.
Diese Übungen sollen den Teil neh merIn -
nen be wusst machen, über welche Alltags -
be weg lich kei ten der Körper verfügt und
wie die se Be wegungsmöglichkeiten entfal-
tet werden können.

Einen besonderen Mehrwert haben Tanz -
projekte mit Vereinen unterschiedlicher
kultureller Herkunft. So wurde 2010 unter
dem Titel „Alles Folklore oder was?!“ ein
Pro jekt mit Tanz grup pen aus
sechs verschiedenen Vereinen
durchgeführt, bei dem sich die
unterschiedlichen Grup pen ge -
genseitig ihre je weiligen Tänze
beibrachten. Das Ergebnis war ein ge mein -
sames Tanzstück, das aus Ele men ten ver -
schiedener Tanz kulturen be stand, aber
auch aus neuen, im Laufe des Projektes
ent   wickelten Ele men ten.

Bei Tanzprojekten mit Beteiligten aus un -
terschiedlichen Kulturkreisen lernen die
TeilnehmerInnen auf spielerische Weise
andere Kulturen ken  nen und schätzen und
die eigene Her kunftskultur relativieren.
Dies dient der Reflexion von Vor ur tei len
und Klischees und fördert die gemeinsame
Entwicklung neuer, transkultureller For men.

Andere Kulturen 
schätzen und die 
eigene Kultur 
relativieren lernen
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Theaterworkshop und
Theatergruppe

Theaterarbeit ist bei Migrantenvereinen
sehr beliebt und weit verbreitet. Viele Ver -
eine haben sogar eigene Theatergruppen.
Theater ist nicht zuletzt auch im Hinblick
auf den gegenseitigen Austausch ein wirk -
sames Medium. Kommunikations struktu -
ren auf gleich mehreren Ebenen werden
hierbei angesprochen: In der arbeitenden
Gruppe selbst, im Spiel miteinander, in der
Auseinandersetzung mit der eigenen Rolle
und im Kontakt mit dem Publikum.

Das zuletzt vom Forum der Kulturen durch-
geführte Theaterprojekt umfasste fünf
jeweils halbjährliche Ab schnit -
te, aus denen heraus fünf The a -
ter stücke ent standen, die sich
den verschiedenen Lebens al tern des Men -
schen widmeten. Zur Er arbeitung der
Stücke wurden vor allem die biografischen
Aspekte der Teil nehmer, ihre Erleb nis se
und Erfah rungen in ge mein samen Ge -

sprächs  run den ausgewertet, aber auch da -
rü ber hinausgehende Fikti o nen entwickelt.

Grundlage der Arbeit war ein wö chent li -
cher Theaterworkshop. Dieser be stand aus
einem Theaterkurs (erster Teil des Abends),
der allgemein zugänglich war und in dem
grundlegende Voraus set zun gen für das
Theater spielen vermittelt wur den, wo durch
auch Selbstvertrauen und
Kon  zen tration, Präsenz und
Spon tanität, aber auch Ein -
fühlungs ver mögen und emo-
tionale Ausdrucks fäh igkeit
eingeübt wurden. Im zwei-
ten Teil des Abends erarbeitete dann der
„harte Kern“ der Gruppe die jeweiligen
The ater stücke.

Pro Einzel pro duktion, also jedes Halbjahr
wurde an einem Wo chenende be -
sonders intensiv am Thema des je -
weiligen Stückes gearbeitet, u. a.
mit Hilfe von Schrift stel lern die
einen theoretischen-literarischen Input lie-

Vom biografischen 
Ansatz zur Fiktion

Förderung von
Selbstvertrauen und
Konzentration,
Spontanität und
Einfühlungsvermögen 

Theoretisch-
literarischer
Input
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ferten. Bei zwei der fünf Stücke wurde auf
Grund lage der vorausgegangenen bio gra -
fischen Re cher che der endgültige Text von
einer Schrift stellerin ver fasst. 

Diese Aufwertung des Projektes durch
eine/n professionelle/n Schriftsteller/in be -
deutet für die Teil neh mer/innen auch, ernst
ge  nommen zu wer   den
und ist für The ater pro -
jekte mit Mig rantInnen
auch ein wichtiger Schritt  heraus aus der
Nische des reinen Lai en theaters und der
puren Theater pä dagogik.

Die gemeinsame Auseinandersetzung mit
sehr emotionalen und persönlichen The -
men ist eine große Herausforderung für
jeden einzelnen Teilnehmer, aber auch für
die Workshopleitung und benötigte eine
sensible Herangehensweise. 

Die Intensität und Offenheit, mit der die
Teil nehmer in diesem geschlossenen Rah -
men aufeinander zugehen konnten, zeig-

ten den Bedarf, den solch ein Projekt wek-
ken kann und die dahinter steckende Notwen -
digkeit. Kulturelle Prä gung -
en und Dif fer enzen wurden
thematisiert und erfolgreich
ausdiskutiert. Die Teilnehmer
lernten die Ansichten und Einstellungen
der anderen kennen und konnten sie in
den eigenen Bezug setzen. 

Die Betrachtung der verschiedenen ge ne -
rationenspezifischen Themen  stel lung en
vor allem unter interkulturellem Aspekt
bo ten Stoff für rege Dis kussionen. Welche
unterschiedlichen kulturellen Prägungen
erfahren Migrant In nen un -
terschiedlicher Genera tio -
nen? Dies wurde nicht von -
einander losgelöst ge fragt,
sondern stets eng mitein-
ander verbunden und aufeinander bezo-
gen. Somit entstand bei diesem Projekt
nicht nur ein großer soziokultureller, son-
dern auch ein nicht zu unterschätzender
integrationspolitischer Mehrwert. 

Raus aus der Nische 
purer Theaterpädagogik

Kulturelle Prägungen
und Dif fer enzen 
thematisieren

Generationenspezifische
Themenstellungen unter
interkulturellem Aspekt
diskutieren
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Eine Einwanderungsgesellschaft benötigt
entsprechende Rahmenbedingungen und
An lässe, damit Menschen unterschiedlicher
kultureller Prägung und Interessen zusam -
men   kommen, gemeinsam et was bewegen
und etwas Neues schaffen, aber auch ein-
fach um gemeinsam zu feiern. Dies gilt für
Begegnungen zwischen ver -
schiedenen Mig ran ten  grup -
pen ebenso wie für Begeg -
nungen von Men schen ohne
Mig  ra tionshintergrund mit sol chen, die auf
eine Zuwanderungs ge schich te zurückblik-
ken können. 

Aus diesem Grunde versucht das Forum der
Kulturen durch verschiedene kul turelle und
ge sellige Aktivitäten solche Anlässe für Be -
geg nungen zu schaffen. Neben den bereits
geschilderten eher kul turpä dagogischen

Maßnahmen sind dies vor allem das jährlich
stattfindende Som mer Festival der Kulturen
sowie der interkulturelle Frühstückstreff
brunch global. 

Das SommerFestival der Kulturen findet je -
des Jahr an sechs Tagen auf dem Stutt gar -
ter Martkplatz, direkt vor dem Rathaus
statt. Es verbindet hoch karätige Darbie -
tungen internationaler Weltmusikstars mit
einer umfassenden Präsentation der Stutt -
garter Migrantenvereine, die sowohl auf
der Bühne mit Musik und Tänzen als auch
mit zahlreichen Essens- und Informations -
stän den vertreten sind. Hohe Qualität und
starker regionaler Bezug sind hier nur zwei
Seiten derselben interkulturellen Medaille. 

Der interkulturelle Frühstückstreff brunch
global findet vier- bis fünfmal pro Jahr statt

Anlässe für Begegnungen schaffen

SommerFestival der Kulturen und interkultureller Frühstückstreff

Gemeinsam feiern
und gemeinsam
et was bewegen
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und ist mittlerweile ein fester Treff punkt für
(inter-)kulturell interessierte Men schen,
un abhängig von ih rem Vereins-, Kultur-
oder Re  ligions hin ter grund. Regel mäßig neh-
men ca. 200 Men schen an diesem Brunch teil.

Beim brunch global beteiligen sich Stutt gar -
ter Migran ten verei ne sowohl im kulinari-
schen Bereich, als auch beim Bühnen pro -
gramm. Dies besteht aus folkloristischen
Tän zen eben so wie aus kleinen The a ter -
stücken, Er zählungen, Me dien-
ein spie lung en und einer Band.
Dazu gibt es Infor ma tio nen
über aktuelle Pro jekte, Ak tio -
nen und Initiativen (auch von Seiten des
Publikums) – aber natürlich auch ausgiebig
Gelegenheit, sich zu unterhalten und aus -
zu tauschen. Die offene At mo sphäre bietet
Gele gen heit, neue Men schen kennenzuler-
nen, was den Dialog zwischen den ver -
schiedenen Grup pen nachhaltig för  dert. 

Sowohl das SommerFestival als auch der
brunch global dienen der Stär kung des

Selbst bewusst seins der Vereine. Sie stehen
im Mit telpunkt des Geschehens, nicht nur
durch ihre kulturellen und ku -
linarischen An ge bote, sondern
auch durch die Mög lich keit,
auf der Bühne ebenso wie
durch ihre Stände sich und ihre Arbeit prä-
sentieren zu können. Auf diese Weise
erhalten sie auch Zugang zu einem neu en
Pub li kum und neue Kon tak  te. 

„Klassische“ Ver eins darbie tung en wie z. B.
folkloristische Tänze (von vielen als
minderwertig oder amateurhaft
ein gestuft) er fah ren dadurch
auch eine Auf wer tung. Gleich -
zeitig ist es wichtig, auch an -
dere künst ler ische Ve r  eins akti -
vit ä ten (wie z. B. Musik, Li teratur oder The -
a ter) sowie de ren zivilgesellschaftliches En -
ga gement vorzustellen. 

Vereine dürfen nicht  auf die Funk ti on des
„Lie fer anten“ von Es sen und Kultur pro -
gramm re duziert werden.  Die Vereine sind

Folklore 
wertschätzen,
relativieren 
und ergänzen

Die offene
Athmosphäre 
fördert den Dialog

Stärkung des 
Selbst bewusstseins
der Vereine
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als aktive Partner und Mit veranstalter
sowohl im Vorfeld als auch aktiv auf der
Bühne durch moderierte Gesprä -
che und die Vor stellungen der
Vereinsakti vitäten etc. mit einzu-
beziehen. Ein öffentliches Dan -
ke  schön an die Vereine sollte eine Selbst -
ver  ständlichkeit sein.

Der brunch global ist eine sinnvolle Er gän -
zung bzw. Alternative zu klassischen Ver -
an staltungskonzepten, seien dies Kul tur -
veran stal tungen oder Se mi nare. In wei-
taus stärkerem Maße als bei diesen klassi-
schen Formaten fördert der Brunch Ver -
netzung und Austausch und da mit die Her -
aus bildung einer interkulturellen „Szene“.

Beim Brunch Global lassen sich ebenso wie
beim SommerFestival auch hervorragend
eh renamtliche Helfer ein bin den. Die un ter -
schied lichen Auf ga ben fel der (vom Kaffee -
ko  chen und dem Her rich ten des Buf fets
über De ko ration und Ge trän keverkauf bis
hin zu Technik und Mo de ration) bieten für

nahezu Jeden die Mög lichkeit, eigen ver -
antwortlich mit zu ar bei ten. Die Übergabe
eines eigenen Auf ga ben gebie tes an Eh ren -
amtliche führt zu de ren
längerfristigen Einbin dung
und zu ei ner stär keren Ver-
antwortlichkeit, auch über die jeweilige
Ver an staltung hinaus. 

Eigenverantwortlichkeit
von Ehrenamtlichen

Vereine nicht auf
„Lieferanten“
reduzieren

Bild: Kulturprogramm bei Brunch Global –
dem interkulturellen Frühstückstreff
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